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Inszenierung auf verschiedenen Ebenen.
Die Verwendung komplexer Verben
„Verworren sein und nicht schreiben können, 
ist noch kein Surrealismus“ (G. Benn)
1 Symptome
In verworrenen Zeiten wie den unseren geht es darum, mit der Sprache neue 
Strukturen zu bauen, die „W eichen des Denkens und Handelns im unsichtbaren 
M aterial des Selbstverständlichen“ (Beck 1997, S .377) zu stellen. Neue Sprache, 
neue W elt.
„Wenn alles aussichtslos, sinnlos zerbrochen erscheint, dann soll man, bevor man 
sich vom Eiffelturm stürzt oder einsesselt, zum Sprachdoktor gehen, Fatalismus ist ein 
Sprachleiden“ (ebd.).
Sich einsesselt? Als A lternative zum spektakulären Sprung vom Eiffelturm  
erscheint der Sessel als ein trauriger hortus seclusus, in dem  das trostlose Ich 
sich vergräbt. Die Privatheit und In-sich-G ekehrtheit dessen, der sich in den 
Raum  des Sessels hineinbegibt, ist Anlaß für dieses W ort, einen Nam en für eine 
spezielle Art, sich einzusperren und sich dam it nach außen abzuschotten -  um 
hier ein Partikelverb m it einigen paradigm atischen Verwandten zu erläutern. 
W as der Form  nach typisierend eine Bewegung zu benennen scheint -  ‘sich in 
den Sessel hineinbew egen’, ist in W irklichkeit der hier ad hoc versuchte Nam e 
für eine H andlung des Rückzugs in die Privatheit -  ein W ort für die Zeiten des 
cocooning.
Aber zurück! W ie diagnostiziert der Sprachdoktor das Sprachleiden der M o­
derne:
„Die Begriffe sind leer, ergreifen, erhellen und entzünden nicht mehr“ (ebd.).
W oran kranken die „Begriffe“? Die Verben sagen es uns in wünschensw erter 
Genauigkeit: sie stellen nicht nur fest, daß es den Begriffen an Zugriff, H ellig­
keit und Feuer fehle, sondern an der aufrüttelnden Inspiration, wie sie das plötz­
liche Eintreten dieser Erscheinungen bieten würde -  genau das akzentieren die 
Präfixe er- und ent- in dieser klim aktischen Reihe. Diese Bildungsmittel erlau­
ben uns, in fast gram m atischer W eise jenen Augenblick, die D ynam ik des Be-
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ginns in Sprache zu fassen: das Packende des Zugriffs, das A ufgleißen der H el­
ligkeit, das Aufflam m en des Feuers.
Aber nicht nur leer, wie gerade gesagt, sei diese Sprache, sie sei auch abge­
storben  (Beck 1997, S .380) -  endgültig getrennt von jedem  Lebenszusam m en­
hang, wie uns die Partikel ab- besonders deutlich sagt. Um dieses somit un­
brauchbar gewordene M ittel der Verständigung über die W elt „regelgeleitet um ­
zugestalten“ (ebd.) -  um.-: in eine andere Richtung zu bringen, was die Gestalt 
angeht -  müsse man „hinabsteigen in das M assiv des Selbstverständlichen, die­
ses unterhöhlen  und untertunneln, untertage leben und arbeiten können, um dort 
Glitzerndes hervorzukratzen  und hervorzuzaubern“ (ebd.). „Sprachpolitik ist 
Bergwerksarbeit“ (Beck 1997, S.379/80). Und bei dieser Arbeit bewegen wir uns 
und die Objekte herum, mit m ehr oder m inder deutlich erkennbaren Intentionen. 
Aus dem normalen Standpunkt (hin-) und weg nach unten (-ab) geht es. Die Fei­
erlichkeit der unbekannten Tiefe läßt uns hinab- sagen, statt des gewöhnlichen 
hinunter-. A ber auch in jener Tiefe gibt es Namen für Bewegungen mit einer 
Funktion, also für gesamte Handlungen, die durch den jew eiligen Bewegungstyp 
m otiviert sind. In den Fällen von unterhöhlen  und untertunneln  wird diese Lesart 
auch noch durch die Untrennbarkeit verdeutlicht: so wird denn der Zusam m en­
hang von unter und Höhle bzw. von unter und Tunnel jew eils als eine intentiona­
le Handlung gelesen. Denn lokal ginge es in beiden Fällen darum, daß ein H ohl­
raum unterhalb von etwas anderem geschaffen wird, allerdings einm al ohne 
Ausgang (Höhle) und einmal m it solch einem Ziel (Tunnel). Und so ist denn die 
erste Bildung ein Nam e dafür, daß das darüber befindliche M assiv des Selbst­
verständlichen erschüttert wird, das zweite Verb spricht hingegen von seiner 
Um gehung im Hinblick auf ein positives Ende. Hervor-, also in das Blickfeld 
des Grabenden soll das glitzernde Objekt der Begierde geschafft werden, mit 
M ühe (kratzen) oder gleichsam von selbst (zaubern). Das hierm it signalisierte 
gleichzeitige Herauskom m en aus einem verdeckten Ort und Erscheinen im 
Blickfeld ist so zentral für das System der menschlichen Perzeption, daß es die 
Bezeichnung für viele Vorgänge prägt, die wir sprachlich so formen, daß bei ih­
nen etwas vor unserem realen oder geistigen Auge erscheine. So spricht auch der 
von uns hier herangezogene Text, das Kapitel „Sprachm acht oder die Rolle der 
Intellektuellen in der zweiten M oderne: Gottfried Benn“ aus Ulrich Becks Essay 
„Väter der Freiheit“, davon, daß „das historische Regelsystem, aus dem die Be­
deutungen hervorgegangen  sind“ (S.379), umzugestalten sei, auch, daß „der 
Sieger im täglichen K am pf um die Bedeutung [...] als Sieger aus dem Konflikt 
der Ideen hervorgehen“ (ebd.) könne -  das Regelsystem wie der Sieger werden 
als etwas dargestellt, was aus etwas nicht so leicht Durchschaubarem  gekom men 
und nun ganz unverhüllt wahrnehm bar sei.
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2 Techniken und Taktiken
2.1 Vorbemerkung
Drei Typen von kom plexen Verben, drei Funktionen in der bewegten W elt der 
Argum entation.
-  A kzentuierung und Fokussierung als A ufgabe der „echten“ Präfixe, untrenn­
bar, m it wenig m orphologischem  Eigengew icht (1),
-  die Schaffung von Handlungs-, Vorgangs- und Zustandsnam en, die über die 
Generalisierung integrierter adverbialer Bestim mungen motiviert sind, mit 
adverb- oder präpositionsähnlichen Partikeln, die eine Grobklassifikation 
einschlägiger Handlungen, V orgänge und Zustände leisten (2),
-  letztlich das Nachzeichnen von typischen am Sprecher orientierten Bew e­
gungstypen in den Doppelpartikelverben (3).
(1) ergreifen, erhellen, entzünden
(2) sich einsesseln, umgestalten, unterhöhlen, untertunneln
(3) hinabsteigen, hervorkratzen, hervorzaubern
V or allem  bei den letzten beiden Typen ist der Charakter der vor Augen ge­
stellten Szene entscheidend von den Partikeln geprägt, die daher ja  auch im typi­
schen Fall an der rechten, der lexikalisch-sem antischen Stelle der Satzklam m er 
auftreten -  von der Lexikalklam m er spricht Harald W einrich (1993) in diesen 
Fällen. Dagegen funktionieren die „echten“ Präfixe auf einer strukturellen Ebene 
von Aspekt, Fokussierung, Konversenbildung u .ä .1
2.2 Präfixverben 
Allgemeines
W ie aufgrund der Textsorte -  sozialwissenschaftlicher Fachtext mit intendierter 
allgem einerer Leserschaft -  nicht anders zu vermuten, sind Verben dieses struk­
turell organisierenden Typs am häufigsten vertreten; in den gut 10 Druckseiten 
treten die folgenden Bildungen auf:2
(1.1) beanspruchen (S.380) befähigen (S.375), befreien (S.374), beruhigen (S. 372), 
besänftigen (S.372), beschließen (S.372), beschreiben (S.375), beunruhigen (S.372)
(1.2) entfallen (S.372), entfalten (S.381), enthalten (S.374), entlassen (S.374), entzie­
hen (S.377)
(1.3) erfinden (S.372), erfordern (S.381), erklären (S.372), ermöglichen (S.376), 
eröffnen (S.372), erschaffen (S.373), erschrecken (S.372)
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(1.4) verändern (S.372), verbinden (S.376), verdanken (S.377), verdrängen (S. 380), 
verlieren (S.376), verpflichten (S.373), verschleiern (S.372, 380), verschließen (S.372), 
verschweigen (S.380), versuchen (S.377), verwechseln (S. 377), verweisen (S.376), ver- 
wurzeln (S.376), verzeichnen (S.379). 3
W as alle diese Bildungen kennzeichnet, ist eine A rt zweifacher Strukturie­
rung: eine relativ abstrakte G rundfunktion bildet in Verbindung mit bedeu­
tungsm äßig verwandten Basen deutlich strukturierende sem antische Subgruppen 
aus, so daß häufiger versucht wurde, diese semantischen Subgruppen zum Kern 
der Beschreibung zu machen.
2.2.2 Der Objekts-Typ: be- und ent-
Am bekanntesten ist diese Am bivalenz sicherlich bei den be-Verben, die über­
haupt den bestuntersuchten Bildungstyp repräsentieren; bei ihnen prägt eine or- 
native Subgruppe zum eist desubstantivischer Bildungen wie bekränzen das Bild 
ebenso wie die in unseren Beispielen sich dom inant darstellende Gruppe kausa­
tiver deadjektivischer Bildungen: ‘fähig, frei, ruhig, sanft, unruhig m achen’. 
Dennoch bietet die entsprechende Präfixbildung diese M öglichkeit nur im Rah­
men der zentralen verbindenden Eigenschaft, bestim m te M itspieler der ange­
nom m enen verbalen Szene dezidiert als direktes Objekt zu fokussieren. Das hat 
im Fall der deverbalen Bildungen (bemalen) den konversenhaften Effekt, den 
Hans-W erner Erom s (1980 und 1987) beschrieben hat,4 der sich etwa auch bei 
einer Bildung wie dem  hier belegten beanspruchen beobachten läßt, da es sich ja  
auf eine syntaktische Fügung Anspruch stellen au f beziehen läßt. Im Fall der 
deadjektivischen Bildungen, deren Basen wir gerade schon aufgezählt haben, hat 
die Prädikation die Fokussierung des als Subjekt einer Prädikation mit dem  A d­
jektiv  denkbaren Elem ents als des direkten Objekts des be-Werbs zur Folge, 
während ein eher kausales A rgum ent „aus dem H intergrund“ in die Subjektstelle 
eintritt: jemand ist ruhig aufgrund von etwas => etwas beruhigt jemanden. W ie 
man sieht, kann diese positive, auf das Objekt zugehende Fokussierung m it ver­
schiedenerlei semantischen Interpretationen verbunden sein, die W ortart der Ba­
sis, d.h. der daraus rückzuschließende „norm ale“ Platz in der Szene dient der 
Vorsortierung.
Schwerer zu sehen ist dieser Effekt bei dem  funktionalen G egenstück der be­
werben, denen mit dem Präfix ent-, bei dem die Bedeutung des ‘w eg’ so deutlich 
vorzuherrschen scheint.
„Worte, Worte -  Substantive! Sie brauchen nur die Schwingen zu öffnen und die 
Jahrtausende entfallen ihrem Flug“ (S.372).
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So heißt der Gottfried Benn entlehnte [!] erste Beleg eines eni-Verbs in unse­
rem Text. Bei dem V erb entfallen scheint au f den ersten Blick die Bewegung 
‘w eg-von’ in der verbalen Basis und im Präfix zweifach ausgedrückt, bevor man 
beim  zweiten Blick bemerkt, daß das nicht der Blickwinkel ist, den einzunehm en 
uns das Präfixverb bedeutet. Aus den Schwingen fallen die Jahrtausende, und 
diese lokale Bezugnahme, die sich in der Präposition aus fassen läßt, unterliegt 
einem  K onversionsprozeß, der zu einer „negativen“ Objektsfokussierung führt, 
im Exem pel des intransitiven Basisverbs fallen  zudem zu einer indirekten Dativ- 
Konverse. Bei transitiven Basen ist der Effekt eher noch offenkundiger:
„Selbstverständlichkeiten [...], die gerade aus dem eingefleischten Nichtwissen des 
Selbstverständlichen ihre Wirksamkeit entfalten“ (Beck 1997, S.381)
Es ist die Gegenrichtung, der negative Bezug auf ein Objekt, das positiv vom 
Verb falten  in den Blick genom m en würde, das Auseinanderlegen eines T isch­
tuchs mag eines der Bilder sein, das einem  bei dem ent-Verb vor Augen steht.
2.2.3 Der aktionale Typ: er- und ver-
Ein funktionales Paar auf einer anderen Kategorienebene stellen die Bildungen 
m it er- und ver- dar, die uns zu einem  Zustand hin {er-) bzw. an sein m ehr oder 
m inder positives Ende (ver-) führen.
Verben wie eröffnen oder erschaffen aus unserer obigen Liste sind besonders 
geeignet, das zu erläutern. Ein ‘E röffnen’ ist, um das möglichst nah an der M or­
phologie zu formulieren, ein Öffnen in einen neuen Zustand hinein. Auch unser 
Beleg für dieses Verb bestätigt das:
„Sprache ist immer die Sprache vieler. Sie eröffnet oder verschließt den Raum für 
Gemeinsamkeiten und Gegensätze, Ideen und Aktivitäten“ (S.372).
Sie erschließt diesen Raum, ist man des Kontextes willen versucht zu sagen. 
D agegen kann man dasselbe Phänom en auch beschreiben ohne die Betonung 
dieses Zustands-Sprungs; so zitiert unser Text in der Nähe der obigen Stelle die 
folgende Äußerung von Joseph Beuys:
„Nicht die Absicht des Künstlers ist politisch, [...] sondern [...] die Sprachräume, die 
er öffnet und gestaltet, sind es“ (S.373).
Einen neuen Raum zu öffnen, ihn aufzumachen, und ihn zu eröffnen, als ei­
nen neuen Platz zu institutionalisieren, beides läßt sich möglicherweise vom sel­
ben V organg sagen, der dann aber in unterschiedlicher W eise gesehen wird.
365
Schwierigkeiten bei dieser Interpretation mag ein Beleg bieten wie der fol­
gende:
„Die Weiterentwicklung der Demokratie erfordert die weltweite Öffnung ihrer Spra­
chein) füreinander“ (S.381).
A ber dennoch: die Ö ffnung wird nicht gefordert, sie steht vielm ehr, wie man 
je tzt so schön sagt, auf der Agenda; sie muß eintreten. D iese M odalität ist so na­
he am Eintritt des Neuen, w ie das bei der Handlung des ‘Forderns’, die ja  den 
Abschluß ausschließt, nur irgend m öglich ist.
Zur abschließenden Stützung unserer Gedanken zum Präfix er- noch ein Zitat 
aus unserem Text, in dem  H andlungsvollzug im Simplex und Zustands-Sprung 
im er-Verb gerade in diesem  Sinn bewußt nebeneinander stehen:
„Zunächst müßte die Sprache geöffnet, erfunden werden, die es erlaubt, die national­
staatlichen Bomierungen und den Fortschrittsfetischismus der ersten Moderne abzustrei­
fen“ (S.372).
Öffnen führt zum Erfinden, ja  Öffnen ist nur als Erfinden denkbar, nicht als 
Finden, wenn wir in der neuen Sprache erst die W elt schaffen.
W o er- den neuen Zustand kommen läßt, führt uns ver- an sein Ende. Stärker 
als bei er- wird das durch allerlei semantische Nester verdunkelt, die sich unter 
diesem abstrakten M uster eingenistet haben. Leicht nachvollziehbar ist aller­
dings unsere Beschreibung, wenn wir in der M etaphorik des Auf- und Zuma- 
chens, in der wir uns gerade bewegt haben, bleiben. D ie Sprache, so hieß es in 
einem der letzte Zitate schon, eröffne und verschließe den Raum für G em ein­
samkeiten. Auch hier gilt: schließen ist ein Vorgang, verschließen ein Zustands­
abschluß. A llerdings scheint es so, daß diese grundsätzliche Struktur verschiede­
nen Idiom atisierungsrichtungen offensteht. So wird offenbar nicht ungern das 
negative Ende von etwas betont. Als Beispiel mag das Verb verschleiern dienen, 
das anscheinend nur als Partizip II in seiner „wörtlichen“ Bedeutung vorkom m t
-  die verschleierten Frauen des Islam  -  sonst ist das völlige V orziehen des 
Schleiers die M etapher für ein Täuschungsmanöver:
„Wir denken in Kategorien des Wirtschaftswachstums, aber wissen zugleich, daß dies 
nicht das Gemeinwohl zum Ausdruck bringt, sondern dessen Gefährdung verschleiert“ 
(S.380).
Und auch ein Verb wie verwechseln läßt den Abschluß des (Aus-)W echselns 
als Täuschung erscheinen:
„Wird hier nicht poetische mit politischer Sprache verwechselt?“ (S.377)
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Aber das sind eigentlich nur -  pragm atisch wichtige -  Deutungen jener Be­
deutung des Abschlusses, der all die synchron interpretierbaren Bildungen mit 
dem  Präfix ver- prägt. Verbinden und verwurzeln  zeigen diese Instruktion in re­
lativ reiner Form:
„Das Wort [...] verbindet Vergangenheit und Zukunft“ (S.376).
Das ist nicht lediglich eine V erstärkung der Bedeutung von binden, wie man 
das bei der Beschreibung dieser Verben gerne liest, vielmehr geht es um das er­
reichte Ziel des Bindens: das Schloß ist, bildlich gesagt, zugeschnappt. D ie O b­
jektfokussierung wird auch bei diesem Präfix sichtbar, nicht zuletzt auch bei e i­
nem schwierigeren Fall wie verdanken : ich danke jem andem  fü r  etwas => ich 
verdanke jem andem  etwas. H ier signalisiert das ver- das Eingeschlossensein des 
Dankes für den Zustand, etwas von jem and anderem oder mit jem andes U nter­
stützung erhalten zu haben -  ein relativ kom plizierter Szenenumbau.
Die H äufigkeit der bisher besprochenen Verben in unserem ja  nur ca. 10 
D ruckseiten umfassenden Text zeigt, daß die angedeuteten Funktionen in solch 
einer argum entativen Textsorte einen erheblichen Raum einnehmen. Die positive 
und negative Objektsfokussierung in be- und in ent-, die Konzentration auf das 
„Erreichen“ bei er- und auf das A ns-Ende-Kom m en bei ver- m it den dam it ver­
bundenen syntaktischen Konversenbildungen, Szenenum schichtungen durch die 
W ahl der Basen und m it den so erm öglichten Them a-Rhem a-Verschiebungen 
sind Instrum ente einer flüssigen, detaillierten und akzentuierten A rgum entations­
führung.
2.3 Partikelverben  
Allgem eines
Allerdings befanden wir uns mit den bisherigen Verben in einem relativ abstrak­
ten Raum syntaktisch-sem antischer Organisation. M ehr Inform ation vom  M en­
schen, seinem  Platz in dieser sprachlichen W elt und wie sie ihm vorkommt, 
scheinen uns jene heutzutage häufig als Partikelverben bezeichneten W örter zu 
liefern, w ie wir sie oben unter (2) exem plarisch zur Kenntnis genom m en haben. 
Auch von ihnen kennt unser Text noch eine ganze Menge:
(2.1) aufblättern (S.377), aufbrechen (S.374), aufdrehen (S.371), auflösen (S. 380)
(2.2) abbilden (S.373), s.abfmden (S.375), ablegen (S.373), ableiten (S.376), ablesen 
(S.378), abstecken (S.381), abstreifen (S.381)
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(2.3) einflößen (S.377), (s.)einrichten (S.377, 381), einschließen (S.372), einstellen 
(S.375)
(2.4) ausrichten (S.377), austauschen (S.372)5
Man kann all diese Bildungen als Namen für Handlungen verstehen, die sich 
an jenem  gängigen sprachlichen Ordnungssystem  orientieren, wie es sich auch 
im Adverbial- und Präpositionalsystem  des Deutschen findet. Davon zeugt ja  
auch die von W olfgang Fleischer geprägte Redeweise, es handle sich bei den 
wortbildenden M orphem en in diesen Fällen um Präfixe mit hom onym en freien 
M orphem en (vgl. Fleischer 1997, S.45). So ergeben sich in diesem  Umfeld re­
gelm äßige Beziehungen zu einer entsprechenden Fassung der V erbszene in syn­
taktischen Fügungen,6 aber auch systematische D ifferenzierungen innerhalb der 
W ortbildungen mit dem gleichen Bildungselem ent.7 Um den Grad an genereller 
Instruktionsleistung über diesen Varianten geht die D iskussion in neuerer Zeit, 
da, wie oben schon betont, die hohe m usterprägende W irkung dieser Partikeln 
durch die Stellung im rechten Teil der Verbalklam m er hervorgehoben wird. Daß 
sich diese Bildungen dam it in einer funktionalen Nähe zu phrasalen Prädikatsty­
pen befinden, auch zu w ortgruppenartigen Konstruktionen in den europäischen 
Nachbarsprachen, hat Harald W einrich (1993, S. 103lff.)  dazu gebracht, all diese 
Bildungen gem einsam unter dem B egriff der Konstitution zusam m enzufassen 
(vgl. auch Thurm air 1997). Dadurch wird aber, wie W olfgang Fleischer (1997, 
S.45/46) zeigt, der Charakter der Partikelverben als eines W ortbildungsprodukts 
mit der Funktion der Orientierung entlang der genannten adverbial gespannten 
Achsen verwischt. Um so wichtiger erscheint es, den für die Rezipienten w ahr­
nehm baren Zusam m enhang in der scheinbaren Disparatheit der Instruktionsw ei­
sen herauszufinden.8
2.3.2 Zwei Exempel: auf-/ab- und ein-/aus-
Die Exempel, die uns der Text für die Verben mit auf- bietet, sind eine passende 
Herausforderung in diesem  Sinne, sie sind nämlich alle nicht „einfach“ auf die 
topologische G rundstruktur zu beziehen (vgl. Olsen 1997, S. 130):
„Politiker, die in Jamben sprechen und ihr Innerstes bilderreich aufzublättern verste­
hen, dürften noch lange nicht Vertrauen einflößen“ (S.377).
Aufblättern, wie alle anderen zitierten auf-Wtrben außer auflösen gehört zu 
jenem  OFFEN-Typ, der üblicherweise als ein Sonderfall gilt. W enn man aber die 
Instruktion, durchaus ausgehend von den zentralen Verwendungen, beschreibt 
als „Erreichen eines im Sinne der dargestellten Verbszene positiven funktionalen 
Endzustandes“, kom m t man auf sinnvolle W eise auch zu einer entsprechenden
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Interpretation dieses Verbs. „Auch hier geht es darum, ein positiv relevantes 
O bjekt ins Gesichtsfeld, d.h. auf den jew eils denkbaren Hintergrund zu bringen“ 
(Eichinger 1997, S.34).9
Vor dieser Funktionsbeschreibung läßt sich auch der letzte Beleg: „den W i­
derspruch, den es aufzulösen g ilt“(S.380) als eine Erweiterung dieses Konzepts 
verstehen. W ie bei aufbrauchen geht es hier darum, etwas zu tun, bis m an „auf 
den G rund“ kommt, und genau das ist das funktionale Ziel des jew eiligen H an­
delns; dazu vielleicht einen aussagekräftigeren Textausschnitt:
„Mit der Wortprägung sustainable development ist ein Anfang gemacht, allerdings in 
einer Form, die den Widerspruch, den es aufzulösen gilt, in eine Sprachformel zusam­
menzwingt: Entwicklung (Wirtschaftswachstum) und Erhaltung (Schonung der Natur)! 
Wie paßt das zusammen?“ (S.380)
W enn die M etapher des Verbs noch so weit trägt: hinter, „unter“ dem W ider­
spruch, der sich sprachlich in der genannten W endung niederschlägt, liegt das zu 
erreichende Ziel und seine sprachliche Form, da ja  in diesem Text, wie w ir in­
zwischen wissen, die W örter die W elt machen. „Lösen“, bis der W iderspruch 
weg ist, und man trifft auf den sinnvollen Ausgleich und das passende W ort.
Daß diese Interpretation nicht an den Haaren herbeigezogen ist, sondern daß 
die Partikelverben einer durchaus bildhaften Orientierung dienen,10 zeigt sich 
schön an den Bildungen mit ab-, die hier eine A rt gegenläufiger Interpretation zu 
den flw/-Bildungen liefern. W as ist nötig, um die genannten W idersprüche aufzu­
lösen?
„Zunächst müßte die Sprache [...] erfunden werden, die es erlaubt, [...] den Fort­
schrittsfatalismus der ersten Moderne abzustreifen“ (S.381).
W as abgestreift wird, wird nicht nur weggenommen, es verschwindet aus 
dem  H andlungszusam m enhang, läßt dam it auch Platz für funktional Neues. Was 
hier abgestreift wird, mögen Reste der aufgelösten W idersprüche sein, um noch­
mals mit der Textur der beiden zitierten Stellen zu spielen, die in aufeinander 
folgenden Absätzen stehen, in einer Argum entation, welche die „definierende“ 
Bedeutung der Sprache für die W eiterentw icklung der Demokratie betont:
„Daß Sprache den Horizont der Moderne absteckt, gehört zu ihren Grundeinsichten, 
Grundüberzeugungen“ (S.381).
Abstecken -  abgrenzen, definire -  etwas von etwas trennen durch das E in­
stecken von M arkierungen, um auch hier die m etaphorische Basis zu verdeutli­
chen. Daß die M uster der W ortbildung zusamm enspielen, sieht man daran, daß
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sich abstecken auf die Grenzlinie bezieht, ausstecken auf die A ußenseite eines 
entsprechenden P lans.11
Daß aus- und ein- auf einer grundlegenden Innen-Außen-Opposition m it zu­
sätzlichen System atisierungen beruhen, sieht man an den bisher behandelten 
Beispielen und ohne größere M ühe auch an den Belegen unter (2.3): Vertrauen 
in unser Inneres gibt, wer uns Vertrauen einflößt, und auch der Text selbst spielt 
m it dem em-aws-Gegensatz:
„Worte, Sätze bilden das Material, aus dem diejenigen Selbstverständlichkeiten ge­
macht sind, die sowohl das Wissen der Welt als auch das Handeln in ihr ein- und ausrich- 
ten“ (S.377).
Die in Sprache gefaßten Selbstverständlichkeiten sind sowohl für die Innen­
architektur wie für ihre aus diesem Rahmen führende Planung zuständig. Auch 
hier handelt es sich genau um das, was der Text meint, um M ittel, um bestim m ­
ten V orgängen strukturierende Namen zu geben, die auf ein übersichtliches, im 
einzelnen aber fein differenzierbares Bezugssystem zurückgreifen.
2.4 Doppelpartikelverben
M anchm al aber brauchen wir noch konkretere Information, geht es um den Platz 
des Individuum s im ganz konkreten Diskurs, wollen w ir die sprachlichen Räume 
in allen Einzelheiten überschauen. Dafür haben wir eigentlich syntaktische M it­
tel, vor allem das System lokal-adverbialer Ausdrücke, das es uns erlaubt, ein­
zelne Instanzen von Bewegung und Situierung nachzuzeichnen. Die W ortbil­
dung gibt uns zusätzlich die M öglichkeit einer typisierenden E inordnung der 
E inzelbewegungen. Ein Beleg dafür sind die trennbaren V arianten auch untrenn­
bar vorkom m ender Partikeln wie etwa durch (s. Erom s 1982). In diesem  Z u­
sam m enhang wurde eine Zeitlang der Satz „Sie ging durch den W ald durch“ 
ausführlich diskutiert, wo genau das Folgende geschieht: eine mit der Präpositi­
on einzeln geschilderte Bewegung wird durch die trennbare Partikel einem  B e­
wegungstyp zugeordnet.
M it weniger Lexikalisierungsanspruch -  im Schnitt, in E inzelfällen mag das 
anders sein -  steht uns dafür das Inventar der Doppelpartikelverben zur V erfü­
gung, m it denen wir uns oben schon im M assiv des Selbstverständlichen herum ­
bewegt haben. Es wird uns nicht verwundern, in einem argum entativen Text wie 
dem  vorliegenden nur eine geringe Anzahl solcher Verben zu finden, auch wenn 
er, wie wir gesehen haben, zur Bildlichkeit neigt. Es findet sich nur eine größere 
M enge von Bildungen mit hinein- und herein- und ein entsprechender Beleg mit 
heraus-:
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(3.1) hineinbeißen (S.381), hereinbrechen (S.378), hineinführen (S.374), hineinkne­
ten (S.372), hineinreichen (S.373), hineinwirken (S.373)
(3.2) herauskommen (S.371)
Dabei spielt der Beleg für dieses letzte W ort zwischen der w örtlichen12 Be­
deutung und ihrer Anwendung auf einen in dieser Redeweise m echanisierten 
Vorgang:
„Diese Denker mit ihrem Seinsgrund, den niemand sieht, völlig gestaltlos, alles nur 
Beiträge, Beiträgler -  die drehen die Leitung auf, meistens kommt dann etwas Platon her­
aus“ (Gottfried Benn; S.371).
Das klingt nun zweifellos nicht nett, soll es wohl auch nicht: das Doppelpar­
tikelverb erlaubt die quasi-körprliche A nnäherung an einen Vorgang, den wir so 
nicht zu sehen gewohnt sind. Auch das scheinbar körperlichste Verb der hinein- 
Reihe entstam m t einem  ähnlichen Kontext:
„Warum Gedanken in jemanden hineinkneten, in eine Figur, in Gestalten, wenn es 
Gestalten nicht mehr gibt“ (Gottfried Benn; S.372).
Das Hineinkneten steht hier für jenes Unterm uster des in einen Innenraums 
Bekom m en, das die M ühseligkeit des Unterfangens betont. Das knetende H in­
einbekom m en von Gedanken läßt sicher nicht zufällig an Bilder des Schöpfer­
gottes denken. Die Richtung der Handlung wird in der Präpositionalphrase 
nochm als beschrieben, die D oppelpartikelbildung kennzeichnet sie als typische 
Handlungsform , ein Partikelverb m üßte konstruieren: „W arum jem andem  Ge­
danken einkneten usw .“ -  aber eine so kulturell-sprachlich gefestigte Handlung
-  wie etwa bei eingeben -  ist mühselig knetende Hineinbringen n icht.13
Besser sind die Chancen solcher Generalisierung, wenn die Basis ein relativ 
allgem eines bis archetypisches Bewegungs- oder Zustandsverb ist; zum eist geht 
es dann um ein förderliches oder unfreundliches Eindringen in räumlich verbild­
lichte Bereichsüberschreitungen:
„[...] daß Kunst nicht mehr Kunst sein kann, wenn sie nicht in das Herz unserer vor­
gegebenen Kultur hineinreicht"' (S.373).
Das Ich kann dabei gegebenenfalls ganz dynam isch ins Zentrum des Gesche­
hens gestellt werden:
„Wir kreisen im Zirkulären der Vergangenheit, weil uns die Sprache fehlt, dem Neu­
en, das über uns hereinbricht, Bedeutung und Struktur zu geben“ (S.378).
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Wir, das arme Individuum , stehen hier im Zentrum  des betroffenen Raums, 
der unsere Innenwelt darstellt.
So m achen die bildhaften W örter die W elt belebter, sie bringen nach der 
M einung unseres Textes die Stunde der wahren Gefühle zurück:
„Sätze so zu bauen, als ob in ihnen die Wirklichkeit enthalten ist. In das Wort 
»Apfel« hineinbeißen, daß der Saft spritzt“ (S.381)
W as immer wir von der Vorstellung halten, eindeutig ist die Fähigkeit der 
Doppelpartikelbildung, in der Typisierung nicht nur des ‘B eißens’ sondern des 
‘H ineinbeißens’ jene Dynam ik entstehen zu lassen, auf die eine solche Behaup­
tung dringend angewiesen ist.
Gerade in solchen Kontexten zeigt sich die Berechtigung, diese kom plexen 
W örter als E lem ente der W ortbildung zu behandeln, die den Typus der Bew e­
gung benennen, die in der syntaktischen Um gebung nachgestaltet wird.
3 Schlußwort
Ob wir das W ort so hoch schätzen wollen, wie es der Beispieltext, der hinter d ie­
sem Beitrag abläuft, andeutet -  w ir brauchen die Frage nicht zu beantworten.
Den W ortbildungsforscher mag es immerhin freuen, zu sehen, was die 
W ortbildung des Verbs, an den verschiedenen M öglichkeiten dieser W ortart an­
greifend, alles kann. Das Deutsche hat in den kom plexen Verben mit Präfixen 
und präfixartigen Elem enten ein M ittel, die Aussagen zu akzentuieren, sie in 
bewährte Handlungs-, Vorgangs- und Zustandsm uster einzuweisen, ihnen einen 
typischen Platz in der sprachlich geformten W elt zuzuordnen.
Der kluge A utor hat dam it die Chance, die Szenen, von denen er sprechen 
will, in diesem  Rahmen nach seinem W unsche hinzustellen und anzuleuchten -  
und wenn alles gut geht, uns dam it ästhetisches Vergnügen zu bereiten.
Anmerkungen
1 Zum Inventar der Bildungstypen und ihrer Verteilung vgl. Wellmann 1997, S.72.
2 Auf die Nennung einiger idiomatisierter Partizipien wurde verzichtet.
3 Eine Reihe dieser Bildungen ist so weit in die Tiefe unseres Lexikons eingedrungen, 
daß sie uns nur mehr zu Teilen durchsichtig erscheinen; ihnen wollen wir uns hier 
nicht widmen. Wir meinen damit Verben wie beschließen, beschreiben, enthalten, 
verlieren, versuchen, verzeichnen u.a.; des weiteren werden die drei belegten Bil­
dungen auf zer- beiseitegelassen.
4 Und den Susan Olsen (1997) im universalgrammatischen Kontext nachformuliert.
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5 Um die vorliegende Skizze nicht ausufern zu lassen, wurden die (6) Belege mit der 
Partikel an- sowie einzelne Belege mit durch-, um- und vor- beiseitegelassen.
6 Vgl. dazu Eroms 1982; Eichinger 1989; Olsen 1997.
7 Die dabei zu Tage tretende Polysemie, wie sie auch in den klassischen Handbuch­
darstellungen zum Ausdruck kommt, wird auch bei Wellmann 1997, S.72 noch 
einmal betont; vgl. die Übersichten in Eichinger 1997, S.29, 35, 37, 38; s. auch 
Hundsnurscher 1968/21997.
8 Was z.B. in Weinrich 1993, Olsen 1997, Eichinger 1989, 1997 versucht wird.
9 Ähnlich, mit stärker „diachroner“ Begründung Olsen 1997, S. 132.
10 So schreibt auch Maria Thurmair (1997, S.169), die Partikelverben, behielten „mehr 
von der konkreten Bedeutung ihrer Konstituenten und [seien] damit konkreter, sinn­
fälliger“.
11 Vgl. insgesamt Eichinger 1997, S.35/36.
12 ‘Etwas kommt von irgendwo, das eine Art Innen ist, zu mir her, der ich relativ dazu 
außen bin“.
13 Zu den Problemen der unterschiedlichen syntaktischen Anschlüsse s. Olsen 1997, 
S.129.
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